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£te ^runttttfer Citren (1730—1740)
unb

Pierre Petignat.

(SluS beu Slittfjeilungen bes fjtftorifdjen Serein« Don SBiel.)

Sun ftnb es bei 85 Safire, bafj ber Snra mit bem

Santon Sern Dereinigt wurbe, unb tft bie Serfdjmelgung
beSfelben mit bem alten SantonStfietl, wenn fdjon in ber

Setfaffung üorgegeicfenet, bocfi tfiatfädjlicfi bei SBeitem

nocfi niefet burefegefnfert.
SBenn man aber eine Serfdjmelgung, wie fie in früfiern

Safirfiunberten bie anbern SantonStfietle mit ifiren Sonber»
redjten gegenüber bent bernifdjen StaafSgangen roofel ober

übel Oollgogen, nun mif bent Sura Dornefemen roitt, fo

muß man baS ©tftgegenfommen nidjt nur ifim gumutfien,
fonbern aucfi am alten Santon ift eS, feinen Sdjritt gn

tfiun. Stefen ©djritt tfiut man nun, wenn mau ntajt
nur (Segenwart unb Sufunft beS neuen fantonStfieilS
mit bem aften Derbinbet, fonbern Wenn man audj beffen

Sergangenfiett, beffen ©efdjidjte unb ©rinnerangen, gu
ben unferigen madjt unb baran Sfeeil nimmt, maS baS

jutaffifaje Solf in früfiern Sitten burefegemaetjt fiat.

Aie pruntruter Wirren (1730—1740)
und

lierre ?«tiANllt.

(Aus den Mittheilungen dcs historischen Vereins von Biel.)

Nun sind es bei 85 Jahre, daß der Jura mit dem

Kanton Bern vereinigt wurde, und ist die Verschmelzung

desselben mit dem alten Kaiilonstheil, wenn schon in der

Verfassung vorgezeichnet, doch thatsächlich bei Weitem
noch nicht durchgeführt.

Wenn man aber eine Verschmelzung, wie sie in frühern
Jahrhunderten die andern Kantonstheile mit ihren Sonderrechten

gegenüber dem bcrnischcn Staatsganzen wohl oder

übel vollzogen, nun mit dem Jura vornehmen will, so

muß man das Entgegenkommen nicht nur ihm zumuthen,
sondern auch am alten Kanton ist es, seinen Schritt zu

thun. Diesen Schritt thut man nun, wenn mau nicht

nur Gegenwart und Zukunft des neuen Kantonstheils
mit dem alten verbindet, sondern wenn man auch dessen

Vergangenheit, dessen Geschichte und Erinnerungen, zu
den unserigen macht und daran Theil nimmt, was das

jurassische Volk in frühern Zeiten durchgemacht hat.



120

Snt Smntruterlanb — ober ber Ajoie, bem alten

©iSgan — fiört man Sonntags im SBittfiSfiauS, ober bei

SolfSfeften nocfe in unferen Sagen ein alteS Sieb mit
meäjfefttbem Serl unb ungleicfier SfuSlegung, aber ftetS

gleidjem Söorllaut beS SefratnS:
Que le Jlatan tuet fes pe pe pe,
Que le Jlatan tuet les Petignals;
Vivotif les Z'ai. Z'ai, Z'ai,
Vivont les Z'Aidjolals.

®S tft eine im bortigen Sotfe nodj niefet anSgeftorbene

©rinnerung an üetgangene fajroere Sage, nämlidj an
bie Seit beg auf alte (Sebräuaje unb Stifjbräuäje ficfi

ftüfeenben SauernWiberftanbeS gegen bie ©ingriffe ber

fürftbifdjöfftdjen SegierungSgeroait in ber Ajoie in ben

Safiren 1730—1740.
SBenn man bei ber Sdjilberung biefer Sorgänge

mit bem Sefraiu eineg alten SolfSliebeS beginnt, fo
Wirb man unterftüfet burefe einen in biefer Segiefiung
mafjgefienben Sdjriftftelter. ©S ift bieS ber (Sefcfiicfit»

fdjreiber, Monseigneur le doyen Vautrey in SelS»

berg, in feinem SBerf Histoire des Eveques de Bäle
(©infiebeln, Sew»goif, ©inetnnati u. Sf. SouiS II Sbe.),
1884 uub 1886. ©ier liest man: „Salb üereinigte ficfi

baS gange Solf im Sieb, biefe in ben Sagen ber

SolfSerfiebungen furchtbare SBaffe, ber Sluffcferei beS

SorneS mit SptfimuS unb SBetfe gugteiefi jeglicfier Sruft
entquollen, gu einem gemeinfamen Sadjegebanfen unb

gu bitterer Sronie. SormloS unb allen Segeln beS

SerSmafjeS roiberfprecfecnb, begnügte eS ficfi, in fingen
Stropfien unb im Son ber Slnflage bie (Sefdjicfife beS

etften SotfSroiberffanbeS mitgutfieilen. — Ser Staats»
minifter unb feine Seamten erfdjeinen barin unb roerben

12«

Im Pruntruterland — oder der ^s«is, dem alten

Elsgau — hört man Sonntags im Wirthshaus, oder bei

Volksfesten noch in unseren Tagen ein altes Lied mit
wechselndem Text und ungleicher Auslegung, aber stets

gleichem Wortlaut des Refrains:
ttuu le Hläwn tuet les PS PS PS,

<)ue I« Zlktsu tuet les Vetigiults;
Vivent, tes ^'ai. A'ai, ^'«i,
Vivent tes ü'^icl^iluis.

Es ist eine im dortigen Volke noch nicht ausgestorbene

Erinnerung an vergangene schwere Tage, nämlich an
die Zeit des auf alte Gebräuche und Mißbräuche sich

stützenden Bauernwiderstandes gegen die Eingriffe der

fürstbischöstichen Regierungsgewalt in der ^sois in den

Jahren 1730—1710.
Wenn man bei der Schilderung dieser Vorgänge

mit dem Refrain eines alten Volksliedes beginnt, so

wird man unterstützt durch einen in dieser Beziehung
maßgebenden Schriftsteller. Es ist dies der Geschichtschreiber,

NonssiAnsnr ls <l«/sn Vautrs^ in Delsberg,

in seinem Werk Histoirs àss Lvsqus8 às Luis
(Einsiedeln, New-Aork, Cincinnati u. St. Louis II Bde.),
1831 und 1886. Hier liest man: „Bald vereinigte sich

das ganze Volk im Lied, diese in den Tagen der

Volkserhebungen furchtbare Waffe, der Aufschrei des

Zornes mit Rythmus und Weise zugleich jeglicher Brust
entquollen, zu einem gemeinsamen Rachegedanken und

zu bitterer Ironie. Formlos und allen Regeln des

Versmaßes widersprechend, begnügte es sich, in kurzen

Strophen und im Ton der Anklage die Gefchichte des

ersten Volkswiderstandes mitzutheilen. — Der
Staatsminister nnd seine Beamten erscheinen darin und werden
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auf bie gröbfte SBeife feergenommen. Sitte ifire Sdjritte
gegenüber ben Sebeffen roerben lädjerlicfi gemadjt, unb

in einem fort erfdjetnt barin ber reüottirenbe Ajoulot
mit bem Spott auf ben Sippen unb bent Stofe auf ber

Stirne. SaS üon beu jungen Seuten Don Courgenay
gebicfitete Sieb üon ber Craiofte (gegen bie Segierungs»
anfiäuger) ging halb oon Sorf gu Sorf, ba es am
beften bte ©efüfile, bie fo üiele ©ergen beroegten, roieber»

gab. ©S war eine fajarfe, gegen ben ©of unb feine
Seamten geriajtete SBaffe, beten man fidj mit Segeifte»

rang bebiente, unb balb gab eS feinen SBeiler, ja fein

abgelegenes ©aus in ber Ajoie, in weldjem biefeS Sieb

nicfit gefungen würbe."
©ewifj ift oben angefüfitler Sefrain eines ber Subi»

mente jenet oon Sefan Vautrey erroäfinteu SolfSpoefie.
SBelcfier Sert bamalS bagu gefiörte, mufj fieute bafiin»
geftefft bleiben, ©in offenbar im Saufe ber lefeten

Safirgefiute gebidjteter ftferiftfrangofifdjer Sejt, roeldjer
in ©efetffcfeaftSfteifen gefungen wirb uub ber tfieilweife
auaj in einem Sajulfieberbudj ber lefeten Safere Sluf»

nafeme gefunben fiat, entfiält ofine S'oeifel aucfi Subi»
mente beS bamatS gefungeucn StreitliebeS.

Sie SeüolutionSgefcfiicfite ber Ajoie, mit ifiren brei
Slutgeugen, ben ©emeinbeauSgefajoffenen — Commis
— Setignat, Siat unb Sion, bilbet in unferm Sater»
fanbe eine jener ©pifoben früfierer Seiten, bei benen bie

SegierungSgewalt, im Snteteffe ber StaatSratfon gröfjere
Sfaajtbefugniffe anftrcbenb, mit bem fouferüatiüen SotfS»
geifte unb beffen gefdjidjtticfien Sornten in SBiberfpradj
gerietfi. Sefeterem ftanb bann in unbefttmmfen llmriffen
eine üor alten Sitten beftefienbe Sreifieit üor Slugen,
Welcfie man ficfi in früfieren, jefet unterfcfilagenen ober
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auf die gröbste Weise hergenommen. Alle ihre Schritte
gegenüber den Rebellen werden lächerlich gemacht, und

in einem fort erscheint darin der revoltirende goulot
mit dem Spott auf den Lippen und dem Trotz auf der

Stirne. Das von den jungen Lenten von tüsni-Asnu^
gedichtete Lied von der Orsroirs (gegen die Regierungsanhänger)

ging bald von Dorf zu Dorf, da es am
besten die Gefühle, die so viele Herzen betvegten, wiedergab.

Es war eine scharfe, gegen den Hof und seine

Beamten gerichtete Waffe, deren man sich mit Begeisterung

bediente, und bald gab es keinen Weiler, ja kein

abgelegenes Haus in der ^.jois, in welchem dieses Lied

nicht gesungen wnrde."
Gewiß ist oben angesührter Refrain eines der

Rudimente jener von Dekan Vantrs^ erwähnten Volkspoesie.
Welcher Text damals dazu gehörte, muß heute
dahingestellt bleiben. Ein offenbar im Laufe der letzten

Jahrzehnte gedichteter schriftfranzösischer Text, welcher
in Gesellschaftskreisen gesungen wird und der theilweise
auch in einem Schulliederbuch der letzten Jahre
Aufnahme gefunden hat, enthält ohne Zweifel auch
Rudimente des damals gesungenen Streitliedes.

Die Revolutionsgeschichte der ^j«is, mit ihren drei
Blutzeugen, den Gemeindeausgeschosfenen — Oaminis
— Pötignat, Riat und Lion, bildet in unserm Vaterlande

eine jener Episoden früherer Zeiten, bei denen die

Regierungsgemalt, im Interesse der Staatsraison größere
Machtbefugnisse anstrebend, mit dem konservativen Volksgeiste

und dessen geschichtlichen Formen in Widerspruch
gerieth. Letzterem stand dann in unbestimmten Umrissen
eine vor alten Zeiten bestehende Freiheit vor Augen,
welche man sich in früheren, jetzt unterschlagenen oder
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oettorenen Urfunben, bie aber oft aucfi anberS gelautet
fiaben moefiten, als man eS roünfdjte, bofumentirt oot»
fteute.

Sie bamaligen ftaatS» uub firdjenredjtlidjen Ser»

feältniffe beS bifdjöfticfeen SurftentfiumS roaren nun fiöcfift

üetloicfelte.-)
Ser Sürftbifcbof, üom Somfapitel geroäfilt unb oon

Saifer unb tyapft beftätigt, ftammte in ber Segel auS
ben abetigeu gamilien beg Dber-@(faf*eS, mar mttfitn
Unlertfian beS SönigS oon granfreid), unb gugletcfi audj

beutfdjer SetcfiSfürft. So macfiteti ficfe au feinem ©of
jerocilcn fraugöfifefier unb fatferttdjer ©influfj bett Saug
fireitig.

Su feiner Sefibeng Sruntrut roar er nur roeltlidjer
Souüerän unb fiatte bort feine ftrcfiliaje Slutorität, roeil

Sruntrut gu ber Siöcefe Seiatujott gefiörte. Seine

Siöcefe erftreefte fidj über eittett Sfieil beS ©ifaßeS fiiS

gegen ©olmar fiinunter, fo roie über baS dSebiet refor»
mirter Santone. Sie Stabt Safel, ferne urfprungliefee
SefiDetig bis gur Seformattou, gefiörte fialb gur Siöcefe
Sonftans,, Siel, Seuettftabt uub (Srguel ebenfalls. Ste
©älfte feines S'ftftentfiumS roar beutfdjeS SeicfeSgcbiet,

bie anbere ©älfte roar mit beu fdjtocigertfdjen ftantonen
üerburgredjtet. ©tu Sfieil roar fatfiolifdj, ber anbere

proteftatitifcfi; einer ftangöfifdj fprecfeenb, ber anbete

-) 3)tefe SarfteHung ber »ßrutttruter SBirren oon 1740 folgt
fjauptfädjfid) ber Slrbeit oott Quiquerez, wetdje berfelbe im 3a()te
1875 als einen Sßanb oon 278 ©eiten unter bem £ttet:
«Histoire des trouliles dansl'evöche de Bäle.»
in Deleniont in frangbfifdjer ©pradje tjat erfdjetnett faffen. SieS
SBud) ift (ebenfalls bem feierfreis bes „ferner Safajenbudj"
wenig befannt, wesstjatb biefe beutfdje ^Bearbeitung feines 3nljafte8
mandjeit etwas -licites? bringen bürfte.

122

verlorenen Urkunden, die aber oft auch anders gelautet
haben mochten, als man es wünschte, dokumentirt
vorstellte.

Die damaligen staats- und kirchenrechtlichen
Verhaltnisse des bischöflichen Fürstenthums waren nun höchst

verwickelte.

Der Fürstbischof, vom Domkapitel gewählt und von
Kaiser und Papst bestätigt, stammte in der Regel aus
den adeligen Familien des Ober-Elsaßes, war mithin
Unterthan des Königs von Frankreich, und zugleich auch

deutscher Reichsfürst. So machten sich an seinem Hof
jeweilen französischer und kaiserlicher Einfluß den Rang
streitig.

In seiner Residenz Pruntrut mar er nur weltlicher
Souverän und hatte dort keine kirchliche Autorität, weil
Pruntrut zu der Diöcese Besaiuzou gehörte. Seine
Diöcese erstreckte sich über einen Theit des Elsaßes bis

gegen Colmar hinunter, so wie übcr das Gebiet
reformirter Kantone, Die Stadt Basel, seine ursprüngliche
Residenz bis zur Reformation, gchörtc halb zur Diöcese

Constanz, Biel, Neueiistadt uud Erguel ebenfalls. Die
Hälfte seines Fürstenthums war deutsches Reichsgebiet,
die andere Hälfte mar mit den schweizerischen Kantonen
verburgrechtet. Ein Theil war katholisch, der andere

protestantisch; einer französisch sprechend, dcr andere

Diese Darstellung der Pruntruter Wirren von 1710 folgt
hauptsächlich der Arbeit von (ZuMierei!, welche derselbe im Jahre
1875 als einen Band von L78 Seiten unter dcm Titel:
«tlistoirg de« i.roul,!«8 ,1 a n s 1 ' ö v öc K e ilo lZûlo»
in votömont in französischer Sprache hat erscheinen lassen. Dies
Bnch ist jedenfalls dem Leserkreis des „Bcrncr Taschenbuch"
wenig bekannt, weshalb diese deutsche Bearbeitung seines Inhaltes
manchen etwas Neues bringen dürste.
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beutfcfi. Seine Satfie roaren tfieilS weltlich,, tfieilS

geiftlicfi.
Sein WelilldjeS ©ebiet beftanb nun aus folgenben

Stoüingen ober ©errfdjaften:
1) Siel, bie faft uuabfiängige Stabt, War feit betn

13. Safirfiunbert mit Sern üerbünbet unb fpäter gu»

gewanbter Drt bet {Sibgenoffenfdjaft. Sie fiing mit
bem SiStfium Safet nur titfofern gufammen, bafj fie

bem Sntftbifcfiof fiulbigen mußte, wobei beibe ftdj ifire
Seefite Wafirten. Ser Slefier würbe Dom Sifdjof ernannt,
mußte aber auS bei* Sürgerfdjaft genommen roerben.

Siel fiatte auch baS Saunerrecfet über ©rguet.
2) Seuen ftabt. Slucfe biefe Stabt roar mit Sera

üerburgredjtet unb fiatte wie Siel große greifieiten. Ser
Safteflan wurbe üom Sifajof ernannt unb präftbirte ben

Don ber Sürgerfdjaft geroäfilten Scagiftrat. Ser Seffen»

berg, ein genteinfefeaffttefi unter Sein unb bem Sifcfiof
ftefjenber Segtrf, gog unter bem Sanner Don Scuenftabt
in'S Selb unb hefaf* einige Sretfeeiteu nnD gcrtcfetltcfie

(Seredjtfame.

3) SaS ©rguel ftanb unter bem Sannerreajt üon

Siel unb gog aud) ofene ©ilaubniß beS SifcfeofS unfer
bem Sanner biefer Stabt in'S Selb.

4) Sie angrengenbe Sropftei Slünft er «<§ r a n=

fei beu toar oberfialb ber feelfen reformirt, unterfealb
fatfeolifdj. Sie ftanb im Surgreajt mit Sera, roeldjeS

fie ftetS gegen bie SegierungSübetgriffe beS SifcfeofS
fcfiüfete. Som ©nbe beS 16. SafirfiunbettS an routbe
ber Sropft burefi ben Sifdjof aftmüfilig üon feiner früfiern
faft fouoeränen SegterungSgeroalt üetbrängt.

5) SaS fatfiolifdje SelSbergerffial War ein Sfieil
beSjenigen btfcfiöflicfien ©ebieteS, baS gum beutfdjen Seid)
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deutsch. Seine Räthe waren theils weltlich, theils
geistlich.

Sein weltliches Gebiet bestand nun aus folgenden

Provinzen oder Herrschaften:
1) Biel, die fast unabhängige Stadt, war seitdem

13. Jahrhundert mit Bern verbündet und später

zugewandter Ort der Eidgenossenschaft, Sie hing mit
dem Bisthum Basel nur insofern zusammen, daß sie

dem Fürstbischof huldigen mußte, wobei beide sich ihre
Rechte wahrten. Der Meyer wurde vom Bischof ernannt,
mußte aber aus der Burgerschaft genommen werden.

Biel hatte auch das Paunerrecht über Erguel,
2) Neu en stadi. Auch diese Stadt war mit Bern

verburgrechtet und hatte wie Biel große Freiheiten. Der
Kastellan wurde vom Bischof ernannt und prästdirte den

von der Burgerschaft gewählten Magistrat. Der Tessenberg,

ein gemeinschaftlich unter Bern und dem Bischof
stehender Bezirk, zog unter dem Panner von Ncnenstadt
in's Feld und besaß einige Freiheiten uns gerichtliche

Gerechtsame.

3) Das Erguel stand unter dem Pannerrecht von
Biel nnd zog auch ohne Erlaubniß des Bischofs unter
dem Panner dieser Stadt in's Feld.

4) Die angrenzende Propstei Münster-Gran-
felden war oberhalb der Felsen reformirt, unterhalb
katholisch. Sie stand im Burgrecht mit Bern, melches

sie stets gegen die Regierungsübergriffe des Bischofs
schützte. Vom Ende des 16. Jahrhunderts an wurde
der Propst durch den Bischof allmâhlig von seiner frühern
fast souveränen Regierungsgewalt verdrängt.

5) Das katholische Delsbergerthal war ein Theil
desjenigen bischöflichen Gebietes, das zum deutschen Reich
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gefiörte. Sie Stabt fiatte bot bem üfirtgen Sfial be»

fonbere greifieiten unb felbftänbige Setwaltung DorauS.
Sie wutbe burefi einen bifcfeöflifdjen Saftetlan oerwaltet
unb befafe einen greifieitsbtief Don 1430. Son ifiren
urfprünglidjen Seefiten fiatte fie nui eine buntle ©rinnerung.

6) Swifdjen biefen SanbeStfieilen fiatte baS Slofter
Sef Iel afi einen fleinen Sänberbefife. ©S war oetburg»
rcdjtet mit Solotfiurn; beffen ©eriefitsbarfeit ftanb unter
bem Saftetlan oon SelSbetg.

7) Sie greiberge, Don einem befonbereu Sanboogt
regiert, rüfemten ficfe Weitgefienber Sreifieitett oom Safite
1384. SllS ©efefebuäj fiatten fie ben Coutumier ber

Ajoie unb ben beS SelSbergertfiatS.
8) Sie Sropftei üon St. Urfanne, welcfie ben ©loS

bu SoubS unb St. Srair, in ficfi faßte, featte $reifieitS=
briefe aus bem 15. Safitfiuubert. ©in bifajöflicfier
Saftetlan regierte bort, nadjbem ber Stfdjof bem Sapitet»

propft bie SuriSbiction afftnäfilig entwunben fiatte.

9) Sie Ajoie. in üiet grofje ©emeinben getfieitt,
unter einem bifdjöfftcfien Saftetlan, Befafe audj üon SllterS

feer meitgefienbe aber nadj unb nadj üom Sifcfiof einge»

feferänfte Sreifieiten. SefetereS trat namentftaj ein, feitbem
berfelbe feine Sefibeng in Stunttut attfgefajfagen fiatte.
Sie Stabt Sruntrut, nuefi Siel burefi ifire -greifjeiten
bon 1283 unb 1598 am unabfiängigften, War buraj ben

Sifcfiof in benfelben aucfi gefäfirbet worben. Sie ernannte
aber immerfiin ifiren Slagiftrat unb baS ©eridjt. Srä»
fibirt Wnrbe fie burefi einen bifdjöflidjen Seamten. Sebe

©emeinbe fiatte ifir ©eridjt, WeldjeS oon einem btfcfiöflicfien
Seamlen geleitet würbe.

10) SaS Saufentfiat gefiörte gn ber Saftetlanei

Swingen. Sie Stabt Saufen, foroie eingelne Sörfer,
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gehörte. Die Stadt hatte vor dem übrigen Thal
besondere Freiheiten und selbständige Verwaltung voraus.
Sie wurde durch einen bischöflichen Kastellan vermaltet
und besaß einen Freiheitsbrief von 1430. Von ihren
ursprünglichen Rechten hatte sie nur eine dunkle Erinnerung.

6) Zwischen diesen Landestheilen halte das Kloster

Bellelay einen kleinen Länderbesitz. Es war verburgrechtet

mit Solothurn; dessen Gerichtsbarkeit stand unter
dem Kastellan von Delsberg.

7) Die Freiberge, von einem besonderen Landvogt
regiert, rühmten sich weitgehender Freiheiten vom Jahre
1384. Als Gesetzbuch hatten sie den Loutnrnisr der

^svis und den des Delsbergerthals.
8) Die Propstei von St. Ursanne, welche dcn Clos

du Doubs und St. Braix in sich faßte, hatte Freiheitsbriefe

aus dem 1«. Jahrhundert. Ein bischöflicher

Kastellan regierte dort, nachdem der Bischof dem Kapitel-
Propst die Jurisdiction allmâhlig entwunden hatte.

9) Die ^.sois, in vier große Gemeinden getheilt,
unter einem bischöflichen Kastellan, besaß auch von Alters
her weitgehende aber nach und nach vom Bischof
eingeschränkte Freiheiten. Letzteres trat namentlich ein, seitdem

derselbe seine Residenz in Pruntrut aufgeschlagen hatte.
Die Stadt Pruntrut, nach Biel durch ihre Freiheiten
von 1283 und 1598 am unabhängigsten, war durch den

Bifchof in denselben auch gefährdet worden. Sie ernannte
aber immerhin ihren Magistrat und das Gericht. Prä-
sidirt wurdc sie durch einen bischöflichen Beamten. Jede
Gemeinde hatte ihr Gericht, welches von einem bischöflichen

Beamten geleitet wurde.

19) Das Laufenthal gehörte zu der Kastellcmei

Zwingen. Die Stadt Laufen, sowie einzelne Dörfer,
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fiatten ebenfalls befonbere ^rettjetten, roeldje aber burdj
bie bifdjöflidjen Seamten, namentlidj feit ber ©egen»

reformation burdj Sifdjof Slarer, gefürgt roorben roaren.

11) Sn äfinlidjen Serfiältniffen befanben ficfi bte

Sanbüogteten Sfeffingen unb SirSecf, roeldje aber
ben gn fajilbernben SBirren fera blieben.

12) Sod) wären gu erwäfinen bie fleinen ©errfdjaften
La Bourg unb Söwenburg.

SBiewofel baS SiStfium in ber allgemeinen fajtoetge»

rifdjen Seuttalität inbegriffen War, fiatte ber gürftbifdjof
überbieS nocfi eine befonbere Stftang mit ben fatfiolifdjen
Santonen.

Sun fiatte ber Sifcfiof aitcfi eine StänbeDerfammluug
üon 19 Sifeen, bie in brei Slaffen, ben Sibel, bie

©eiftltcfifeit unb ben britten Stanb getftet. Stäftbent
war ex officio ber Slbt Don SeUelap.1)

Siefe Serfammlung fonnte nur burdj ben gürffbifcfiof
einberufen werben, unb er aflein befummle bie Serfianb»
lungSgegenftänbe. Siefe beftanben faft nur in ber ©etb»

befajaffnng nacfi altüerbrieftem Seäjte. SaS Sertjältnife
beS SteueraufafeeS ber beüorredjteten Stbeltgen unb ©eift»
lidjen gum btitten Stanb üerfiielt ficfi wie 1 gu 12. Su
ben utfunblicfe üerpfftcfiteten Slbgaben an ben gürften
unb gu ben SeicfiSftenern waren afier gur Seftreitung
ber SriegSfoften auS ben Seiten beS 30jäfirigen SriegeS,
in weldjem ber Sura UnfäglidjeS bnrcfigumacfeen featte

unb bei* baS Sanb mit einer Scfiulb Don 158,000 Sr.
bctaftet fiatte, üon ben Stänben aus freien Stücfen her»

J) Siefe SarfteHung ber ftaatsredjttidjett SSerijaTtniffe nad)

Quiquerez madjt feinen Slnfprud) auf SJottftanbigfeit; fie genügt
aber jum äkrftünbnifj ber ju fdjifbernben (Sreigniffe.
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hatten ebenfalls besondere Freiheiten, welche aber durch
dte bischöflichen Beamten, namentlich seit der

Gegenreformation durch Bischof Blarer, gekürzt worden waren.
11) Jn ähnlichen Verhältnissen befanden sich die

Landvogteien Pfeffingen und Birseck, welche aber
den zu schildernden Wirren fern blieben.

12) Noch wären zu erwähnen die kleinen Herrschaften
I^u, LourA und Löwenburg.

Wiewohl das Bisthum in der allgemeinen schweizerischen

Neutralität inbegriffen war, hatte der Fürstbischof
überdies noch eine besondere Allianz mit den katholischen
Kantonen.

Nun hatte der Bischof auch eine Ständeversammluug
von 19 Sitzen, die in drei Klassen, den Adel, die

Geistlichkeit und den dritten Stand zerfiel. Präsident
war sx «llisi« der Abt von Bellelay.')

Diese Versammlung konnte nur durch den Fürstbischof
einberufen werden, und er allein bestimmte die

Verhandlungsgegenstände. Diese bestanden fast nur in der

Geldbeschaffung nach altverbrièftem Rechte. Das Verhältniß
des Steueransatzes der bevorrechteten Adeligen und Geistlichen

znm dritten Stand verhielt stch wie 1 zu 12. Zu
dcn urkundlich verpflichteten Abgaben an den Fürsten
nnd zu den Reichssteuern waren aber zur Bestreitung
der Kriegskosten aus den Zeiten des 30jährigen Krieges,
in welchem der Jura Unsägliches durchzumachen halte
und der das Land mit einer Schuld von 158,900 Fr.
belastet hatte, von den Ständen aus freien Stücken ver-

l) Diese Darstellung der staatsrechtlichen Verhältnisse nach

tZuicsusrs^ macht keinen Anspruch aus Vollständigkeit; sie genügt
aber zum Verständniß der zu schildernden Ereignisse.
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fcfiiebene Sottabgaben, bie fogenannte Slcctfe, bewilligt
worben, beren Serroaltung bann unter ber Slufficfit ber

Stanbe beforgt rourbe. SllS nun im Slnfang beS 18.
SaferfeunbertS obgenannte Sdjulb abbegafilt roar, glaubte
ber Snrftbifdjof Sofiann ©onrab Don Seinaaj biefe

Slbgabe gleiäjroofit gu einer bletbenbcn machen gu fönnen.

Sugleidj ertiefe er bann aucfi in ben 20ger Saferen
eine Seifie Don Serorbnungen tfieilS gum Sajufee ber

fürftlicfien Somatnen, fowie ber Sagb, Stfcfierei unb an»

berer ©infünfte, tfieilS gur ©infüfitung einer gwecfmäßi»

geten Staats unb ©emeinbeDermaltung im Sinnen»,

Soligei», Sau» unb Strafeenroefen. Slttein bamit fam er

bei beu Säuern übel an.
Siefe auf fo bictatorifttje SBeife eiugefüfitten, wenn

aucfi gum gröfeeten Sfieile groecfmäßigen Seuerungen riefen
fofort bem Icbfiaftefteu SBibeiftanb. Sie Säuern beriefen

ficfi auf alte Seefite uub Sreifieiten, beten Stiefe unb

SBortlaut fie aber nicfit uaefiroeifeu fonnten.
So begannen fcfion im Safir 1726 etfieblicfie Unruhen

in ben Sreibergen, welcfee ©inferferuugen uub ©aleereu»

ftrafen gur $olge fiatten. ©iner jener ©efangenen blieb
bann aucfi 8 Safire laug in einem Sdjloßtfiutm üon

Sruntrut oergeffen fifeen. —
Snt Safire 1730 fing ber SBiberftaub in ber Sljoie

an, wo an ber Spifee bet 4 grofeen ©emeinben befon»

bere SluSgefdjoffene ftanben. Siefeiben Waten gewöfin»

lidje Säuern:
1. Stette Set'Snat ober Sequignat Don ©onr»

genafi, SluSgefajoffener beS SreifeS Sllte, 60 Safire att.
©r fonnte faum feinen Samen fdjteiben, unb bei ben

nun Safirefang fiinburdj folgenben Serfianblungen unb

Serfammlungen mufete er fidj ftets ber geber Stnberer

126

schiedene Zollabgaben, die sogenannte Accise, bewilligt
worden, deren Verwaltung dann unter der Aufsicht der

Stände besorgt wurde. Als nun im Anfang des 18.

Jahrhunderts obgenannte Schuld abbezahlt war, glaubte
der Fürstbischof Johann Conrad von Reinach diese

Abgabe gleichwohl zu eincr bleibenden machen zu können.

Zugleich erließ er dann auch in den 20ger Jahren
eine Reihe von Verordnungen theils zum Schutze der

fürstlichen Domainen, fowie der Jagd, Fischerei und
anderer Einkünfte, theils zur Einführung einer zweckmäßigeren

Staats- und Gemeindeverwaltung im Armen-,
Polizei-, Bau- und Straßenwcsen. Allein damit kam er

bei den Bauern übel an.
Diese auf so dictatorische Weise eingeführten, wenn

auch zum größeren Theile zweckmäßigen Neuerungen riefen
sofort dem lebhaftesten Widerstand. Die Bauern beriefen
sich auf alte Rechte und Freiheiten, deren Briefe und

Worttaut sie aber nicht nachweisen konnten.

So begannen fchon im Jahr 1726 erhebliche Unruhen
in den Freibergen, welche Einkerkerungen und Galeerenstrafen

zur Folge hatten. Einer jener Gefangenen blieb
dann auch 8 Jahre lang in einem Schloßthurm von

Pruntrut vergessen sitzen. —
Im Jahre 1730 fing der Widerstand in der Ajoie

an, wo an der Spitze der 1 großen Gemeinden besondere

Ausgeschossene standen. Dieselben waren gewöhnliche

Bauern:
1. Pierre Pstignat oder Pequignat von Cour-

genay, Ausgeschossener des Kreises Alle, 60 Jahre alt.
Er konnte kaum seinen Namen schreiben, und bei den

nun Jahrelang hindurch folgenden Verhandlungen und

Versammlungen mußte er sich stets der Feder Anderer
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bebienen, um bte Srotofotte unb Sefdjlüffe niebergu»

fcfireiben. ©r befafe eine große uotfStfeüiifticfie Seteb»

famfeit uub war balb einmal baS ©aupt ber übtigen
SluSgefdjoffenen fowie ber fiinter ifinen ftefeenben ©einein»

ben, welcfee et, wenn fie in ifitem SBiberftanbe gegenüber

ber Segierung ertafimen wollten, ftetS Don Seuem gur Dp--

pofition uttb gum Stusfiarren autrieb, mtewofil er SlufangS

nur ungern biefe Stelle uub natnentlicfi biefe Snfirerrotte
übernommen featte. Sm Sotfe ßourgenafi fiatte Selig»
nat ein ©etmwcfen, weldjeS er bcwirtfifcfiaftete. Son
feiner Stau, bie ifiten Slann überlebte, fiatte er 5 Söfine
unb 1 Sodjter. Ser ältefte Sofin nafim auaj att ben

SBirren Sfieil. Som gweiten weife matt nur, bafe er

SBiitfi in ßatnol war. Sitte Söfine fonnten beffer fcfirei»
ben als ber Sater. Sod) geigt man baS ©aus ber tye-
tignat'S in ßourgenafi unb im ©arten fiat ©err dtiquereg
nodj einen Stein gefunben, auf beut ein „P" mit ber

Safirgafil 1726 geftanben fiafte. Sie gemöfinftäje Ser»

wünfdjuug beS Setiguat, bte er in feinen Sehen füfitte,
roar: „que le matan te ttiet" (bafe bid) ber Sonnet
fcfilage). Sonft roar Settgnat fromm unb guter Satfiotif.
SllS fpäter bie SBogen ber SBirren am fiöcfiften gingen,
mufete ber bebäcfeitge Slann Don feinen Snrteigenoffen
oft feören, bafi er gu roenig energtfaj Dorgefie. SllS abet
baä Unglücf über ifin einbracfi, ftanb er fo gn fagen
attein, unb biejenigen, benen er feinet Seit nidjt rücf»

ficfitSloS genug fiatte Dorgefiett fönnen, brucfien fidj in
ben Sagen beS SltfeerfolgeS auf bie Seite.

2. SeanSierreSiat, SluSgcfcfioff euer üon ©fi e»

üeneg, 47 Safete alt, üon fiofier ©eftalt, lebfiaft beim
SBein, üon uuDotficfitiger Sebe; roeniger entfdjtoffen als
Setignat, Derliefe er fidj in fritifdjen Sagen auf biefen,
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bedienen, um die Protokolle und Beschlüsse

niederzuschreiben. Er besaß eiue große volksthümliche
Beredsamkeit uud war bald einmal das Haupt der übrigen
Ausgeschossenen sowie der hinter ihnen stehenden Gemeinden,

welche er, wenn sie in ihrem Widerstande gegenüber

der Regierung erlahmen wollten, stets von Neuem zur
Opposition und zum Ausharren antrieb, wiewohl er Anfangs
nur ungern diese Stelle und namentlich diese Führerrolle
übernommen hatte. Im Dorfe Conrgenay hatte Pstig-
nat ein Heimwcsen, welches er bewirthschaftete. Von
seiner Frau, die ihreu Mann überlebte, hatte er 5 Söhne
und 1 Tochter. Der älteste Sohn nahm auch an den

Wirren Theil. Vom zweiten weiß man nur, daß er

Wirth in Carnol war. Alle Söhne konnten besser fchreiben

als der Vater. Noch zeigt man das Haus der Ps-
tignat's in Conrgenay uud im Garten hat Herr Quiquerez
noch einen Stein gefunden, auf dem ein „?" mit der

Jahrzahl 1726 gestanden hatte. Die gewöhnliche
Verwünschung des Pstignat, die er in seinen Reden führte,
war: „<zus Is inutan ts tust" (daß dich der Donner
schlage). Sonst war Pstignat fromm und guter Katholik.
Als später die Wogen der Wirren am höchsten gingen,
mußte der bedächtige Mann von feinen Parteigenossen
oft hören, daß er zu wenig energisch vorgehe. Als aber
das Unglück über ihn einbrach, stand er so zu sagen

allein, und diejenigen, denen er seiner Zeit nicht
rücksichtslos genug hatte vorgehen können, drückten sich in
den Tagen des Mißerfolges auf die Seite.

2. Jean Pierre Riat, Ausgeschosscner von Ch e-
venez, 47 Jahre alt, von hoher Gestalt, lebhaft beim

Wein, von unvorsichtiger Rede; weniger entschlossen als
Pstignat, verließ er stch in kritischen Tagen auf diesen,
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weSßalb er nicfit baS Surrauen beS SolfeS wie S^tignat
genofe. Sm Safire 1739 untetgeidjuete er ber Segie»

rung feine Unterwerfung, blieb bann aber gleicfiroofil fiet

feinen renitenten ©enoffen. Sm ©auptprogefe fudjte er

bann üou ber Sajulb fobiel als möglidj anf Setignat
gu roälgen.

3. SribelogSion, SluSgefajoffeuet üonßceuüe,
40 Safire alt, toar ein Heiner Sauer unb Sappenmaajer,
babei Sädjtet üon SegierangSlanb, nnb entfcfeloffenen

©fiarafterS, wobei et audj üon feiner Srau Urfute Sre»

Iier üon Sure fräftig unterftüfet würbe. SergebenS fiatte
bie Segierung ücrfudjt, ben wenig bemittelten Slann
burefi Seftedjung Don feiner Süfirerrotte abgubriugen.
Set feinen SfuSgängen fafi matt ifin ftetS üon einem

grofeen ©unb begleitet unb meift mit einem ©eWefir
bewaffnet, ©r binterließ 3 Söfine unb 1 Sodjtet.

4. 3- Sacgueg Salle unb 3 e a n S a r r a -), als
SluSgefdjoffene üon Sure, fpielten nur eine untetgeorb-
uete Solle.

Sefin Safire lang wutbe nun üon ben Sauern nnb

ifiren SluSgefdjoffenen bem S'örftfiifcfeof unb feinen oberen

unb unteren Seamten tfieilS paffioer tfieilS offener SBiber»

ftanb auf atte mögftcfie SBeife entgegengefefet. Sifcfiof
unb Säuern füfirten gegenetnanber Slage beim Saifer,
beim SeiajSgericfet, bei beu ©ibgenoffen unb bet ben fa»

iljolifcfien Stänben im Sefonbern unb fudjten atterorfS

Snlerüeution unb Sedjt. SefetereS fanb aber Begreiflief)

nun nidjt Seber, wie er eS fidj wünfdjte. —
Sßäfirenb biefen fangen Safiren fielen nun felbftber»

ftänblidj mandjerlei SBiberfefelidjfeiten oor. Sie bifdjöf»

x) SBerben audj SSalet ober S&atre uub SSaHat gejdjrieben
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weshalb er nicht das Zutrauen des Volkes wie Pstignat
genoß. Im Jahre 1739 unterzeichnete er der Regiernng

seine Unterwerfung, blieb dann aber gleichwohl bei

seinen renitenten Genossen. Im Hauptprozeß suchte er

dann von der Schuld soviel als möglich auf Pstignat
zu wälzen.

3. FridelozLion, Ausgeschossener von C«uve,
49 Jahre alt, war ein kleiner Bauer und Kappenmacher,
dabei Pächter von Regierungsland, nnd entschlossenen

Charakters, wobei er auch von seiner Frau Ursule Cre-

lier von Büre kräftig unterstützt wurde. Vergebens hatte

die Regierung versucht, den wenig bemittelten Mann
durch Bestechung von seiner Führerrolle abzubringen.
Bei seinen Ausgängen sah man ihn stets von einem

großen Hund begleitet und meist mit einein Gewehr
bewaffnet. Er hinterließ 3 Söhne und 1 Tochter.

4. I. Jacques Valle und I e a n V a r r a als
Ausgeschossene von Büre, spielten nur eine untergeordnete

Rolle.
Zehn Jahre lang wurde nun von den Bauern und

ihren Ausgcschossenen dem Fürstbischof und seinen oberen

und unteren Beamten theils passiver theils offener Widerstand

auf alle mögliche Weise entgegengefetzt. Bischof
und Bauern führten gegeneinander Klage beim Kaiser,
beim Reichsgericht, bei den Eidgenossen und bei den

katholischen Ständen im Besondern und suchten allerorts
Intervention und Recht. Letzteres fand aber begreiflich

nnn nicht Jeder, wie er es sich wünschte. —
Während diesen langen Jahren fielen nun selbstverständlich

mancherlei Widersetzlichkeiten vor. Die bischöf-

Werden auch Valet oder Varrs und Vallai geschrieben
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lidjen Slmtleute wurben in ifiren Snnftionen üerfiinbert,
bie unteren gelegentlidj mifebaubelt. Sidjt nur wurben
bie neu eingufüfirenben Slbgaben üerWeigert, fonbern audj
bte altgeWofinten eingeftellt. SaS gange Sanb war in
©raidjieS —• Sldjfelträger —¦ fo feiefeen bte Slnfiänger
beS SifajofS unb ©ottieS, ober SljoulotS — Satrioten
getfieilt.

Sm Safer 1733 follten nun bie SluSgefdjoffenen,
welcfie man als bie SäbelSfüljrer fietraäjtete, bte aber

ebenfo oft bie ©efcfiobenen als bie Sajiebenben waren,
nääjtltctjer SBeife oerfiaftet werben.

SaS gab Slnlafe gu Sluf lauf, "'namentlidj üor bem

©aufe beS Signal in ©ourgenafi. @S rourbe geftürmt,
gefajoffen nnb ©efflalt ber ©eroalt entgegengefefet, fo baf}
bie bifcfiöflidjen Sölbner mit ©tnterlaffnng eineg Sobten
unb bteier Serrounbeten unüerricfiteter Singe roieber nacfe

Sruntrut gutücffefiren mufeten. — Son nun an tragen
bie Sauetn gu ifiren SluSgefdjoffenen befonberS Sorge unb

begleiteten fie auf ifiren SluSgängen unb Sliffionen oft
gn ©unbetten, roie eine eigenttidje Seifitoacfie, bei roeldjem

Slnlaffe bann auaj üon Sielen SBaffen getragen routben.

SlngefiajtS foldjer Sfuftrttfe roar bie Scfiloferoacfie beS

SifcfiofS, roelcfie anfangs nur aus 42 Slann beftanb,
offenbar nicfit im Stanbe, benfelben Dor atten ©Dentuali»

läfen gu fdjüfeen unb nocfe Diel roeniger bie Säuern gum
©efeorfam gu groingen. — Ser Sifcfiof berief bafier im
September 1735 200 Slann aus beu fatfeolifdjen San»

tonen.

©nblidj im Safir 1736 langte ein faiferlicfier UrtfieilS»
fpradj auS SBien, roofetn fidj beibe Sarteien getoenbet

featten, an. — Sa er aber ben Säuern gu Wenig gün»

füg erfdjien, fo Wnrbe ifem fein ©tauben gefdjenft unb

9
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lichen Amtleute wurden in ihren Funktionen verhindert,
die unteren gelegentlich mißhandelt. Nicht nur wurden
die neu einzuführenden Abgaben verweigert, sondern auch

die altgewohnten eingestellt. Das ganze Land war in
Craichies —- Achselträger — so hießen die Anhänger
des Bischofs und Hotties, oder Ajoulots — Patrioten
getheilt.

Im Jahr 1733 sollten nun die Ausgeschossenen,

welche man als die Rädelsführer betrachtete, die aber

ebenso oft die Geschobenen als die Schiebenden waren,
nächtlicher Weise verhaftet werden.

Das gab Anlaß zu Auflauf, "namentlich vor dem

Hause des Pötignat in Courgcnay. Es wurde gestürmt,
geschossen und Gewalt der Gewalt entgegengesetzt, so daß
die bischöflichen Söldner mit Hinterlassnng eines Todten
und dreier Verwundeten unverrichteter Dinge wieder nach

Pruntrut zurückkehren mußten. — Von nun an trugen
die Bauern zu ihren Ausgeschossenen besonders Sorge und

begleiteten sie auf ihren Ausgängen und Missionen oft
zu Hunderten, wie eine eigentliche Leibwache, bei welchem

Anlasse dann auch von Vielen Waffen getragen wurden.

Angesichts solcher Auftritte war die Scktoßwache des

Bischofs, welche anfangs nur aus 42 Mann bestand,

offenbar nicht im Stande, denselben vor allen Eventualitäten

zu schützen und noch viel weniger die Bauern zum
Gehorsam zu zwingen. — Der Bischof berief daher im
September 1735 29« Mann aus den katholischen
Kantonen.

Endlich im Jahr 1736 langte ein kaiserlicher Urtheilsspruch

aus Wien, wohin sich beide Parteien gewendet

hatten, an. — Da er aber den Bauern zu wenig günstig

erschien, so wurde ihm kein Glauben geschenkt und

9
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beffen Stedjtfieit begweifett. Sie faiferlidjen ©getuftonS»

trappen, wetdje fdjftefeticfi bemfelben Sadjadjtung Der»

fcfiaffen follten, fonnten aber nidjt nadj Sruntrut ge»

langen, roeil Safel ben Surajmarfdj üerroeigerte. So
blieb SllleS beim Sitten.

Smmer unb immer berief in biefen geint Saferen ber

Sifcfiof bie Stanbe gufammen unb fudjte eingelne Streit»

pnnfte gum Slfifdjfttfe gu bringen. SBeil aber anbere un»

erlebigt blieben, fo roottten bie mtfetrauifcfien Sauern
üfierfiaupt niefet auf Setfianblungen eintteten, wenn audj
bie erfteren nicfit mefir beftritten Werben fonnten.

Sie gange Seit toaren bie SluSgefdjoffenen bis nadj

Safel, Stontbetiarb nnb Sefancon auf ber Sucfee nad)
ben angeblich, nodj üotfianbenen greifieitsbriefen ober

beren Slbfdjriften, namentlidj nadj benjenigen ber ©enrtette
Don Shmtbetiatb auS bem 15. Safirfiunbert, üon benen

Wofil einige in ben bifajöflidjen Slrdjioen in Sruntrut ficfe

beftnben modjten, aber faum atte fo gelautet feaben bürften,
wie eS bie guten Sauern unb ifire SluSgefdjoffenen fidj
üorftellten.

Sun roar int Safer 1737 ber Sifcfiof 3- ©onrab
üon Seinacfi geftoibeu unb an beffen Stelle 3- SigiS»
munb üon Seinacfi geroäfitt roorben. Sludj roaren unter»

beffen UnterroerfungSerflärungen im Sanbe feerumgeboten
nnb tfieilweife audj untergeiefinet worben.

Sa, um Oftern 1740, tjiefe eS, eS fiabe fidj im Strdjiü
üon Sruntrut eine Stbfcferift einer bafierigen Urfunbe ge»

funben, man wolle fie aber nidjt fierauSgefien.
Sun fammelte fidj bie Sungmannfdjaft ber umgeben»

ben Sörfer, babei ber ältefte Sofin Settgnat'S, unb gog

etwa 200 Slann ftarf, meift mit Stöcfen üerfefeen, üor
bie Stabt Sruntrut, um baS längft gefuajte SlftenftücE
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dessen Aechtheit bezweifelt. Die kaiserlichen Exekutionstruppen,

melche schließlich demselben Nachachtung
verschaffen sollten, konnten aber nicht nach Pruntrut
gelangen, weil Basel den Durchmarsch verweigerte. So
blieb Alles beim Alten.

Immer und immer berief in diesen zehn Jahren der

Bischof die Stände zusammen und suchte einzelne Streitpunkte

zum Abschluß zu bringen. Weil aber andere

unerledigt blieben, so wollten die mißtrauischen Bauern
überhaupt nicht auf Verhandlungen eintreten, wenn auch

die ersteren nicht mehr bestritten Merden konnten.

Die ganze Zeit waren die Ausgeschlossenen bis nach

Basel, Montböliard und Besangon auf der Suche nach

den angeblich noch vorhandenen Freiheitsbriefen oder

deren Abschriften, namentlich nach denjenigen der Henriette
von Montbsliard aus dem 15. Jahrhundert, von denen

wohl einige in den bischöflichen Archiven in Pruntrut stch

befinden mochten, aber kaum alle so gelautet haben dürften,
wie es die guten Bauern und ihre Ansgeschoffenen sich

vorstellten.
Nun war im Jahr 1737 der Bischof I. Conrad

von Reinach gestorben nnd an dessen Stelle I. Sigismund

von Reinach gewählt worden. Auch waren unterdessen

Unterwerfungserklärungen im Lande herumgeboten
und theilweise auch unterzeichnet worden.

Da, um Ostern 1710, hieß es, es habe stch im Archiv
von Pruntrut eine Abschrift ciner daherigen Urkunde
gefunden, man wolle sie aber nicht herausgeben.

Nun sammelte sich die Jungmannschaft der umgebenden

Dörfer, dabei der älteste Sohn Pslignat's, und zog
etwa 200 Mann stark, meist mit Stöcken versehen, vor
die Stadt Pruntrut, um das längst gesuchte Aktenstück
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fierauS gu üerlangen. Sie fanben aber bie Stjore ber»

fcfiloffen unb mufeten unberridjteter Singe Wieber abgiefeen.

Sefet ging angeficfetS foldjen SluflaufeS unb ©eroalt»

angriffeS bem gürftbifdjof bie ©ebulb auS.

Sajon im Safir 1739 fiatte er mit granfreidj fieim»

ftdj Unferfianbtnngen angefnüpft unb bewaffnete ©ülfe
üerlangt, weldje ifim bann audj gugefagt würbe.

So gogen am 27. Slpril 1740 unoennutfiet 400
frangöftfdje Stagoner mit 200 Slann Snfeüolf in Sruntrut
ein. Sun firadj bie lang ücrfialtene Sadje beS gfürftbifcfiofS
loS. SerfiaftSbefefile flogen butefi baS gange Sanb.

Setignat, nun ein 71jäfiriger ©reis, War in biefen

Sagen mit einigen ©efäfitten nodj einmal gu gfufe nadj
Sera geWanbert, um beim Sajultfieife ©ieronpmuS Don ©r=

lacfi Snterüenlton gu fudjen. Umfonft. — Sei feiner Sücf»

fefir wurbe er in ber Säfie üon Sellelafi üerfeaftet. Sm
Saufe ber nun angefiobenen Unterfucfiung fott aucfi gu

Sage getrelen fein, bafe Setignat fogar an eine Sereinigung
beS SiStfiumS, als eines neuen SantonS, mit ber ©tbge»

noffenfefiaft gebadjt fiafie, ein Slan, ber bann fefttn Sto»
gefe wefenftidj erfefiweren mufete.

©leiefiermafeen wurbe auaj auf feine SlitauSgefajoffenen
Sagb gemacfit. Sämmtlicfee mürben ergriffen, inS ©efäng»
ntfe geworfen unb Dor ein bagu berufenes ©ericfit gefteltt.

Set ben nun ftattfinbenben gafilreiajen übrigen Ser»

feaftungen nnb ber allgemeinen ©ntwaffnung üon Sorf gu

Sorf oerübte bie übermütfeige ftangöfifdje SobateSfa
mandjetlet Sofifieiten unb S'ünberung.

Dfinmädjtig mufete nun baS überwältigte Sanbüolf
atteS über ficfi ergefien laffen. Ser Scutfi entfanf im
gangen Sanb.
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heraus zu verlangen. Sie fanden aber die Thore
verschlossen und mußten unverrichteter Dinge wieder abziehen.

Jetzt ging angesichts solchen Auflaufes und
Gewaltangriffes dem Fürstbischof die Geduld aus.

Schon im Jahr 1739 hatte er mit Frankreich heimlich

Unterhandlungen angeknüpft und bewaffnete Hülfe
verlangt, welche ihm dann auch zugesagt wurde.

So zogen am 27. April 1749 unvermuthet 400
französische Dragoner mit 200 Mann Fußvolk in Pruntrut
ein. Nun brach die lang verhaltene Rache des Fürstbischofs
los. Verhaftsbefehle flogen durch das ganze Land.

Pstignat, nun ein 71jühriger Greis, war in diesen

Tagen mit einigen Gefährten noch einmal zu Fuß nach

Bern gewandert, um beim Schultheiß Hieronymus von
Erlach Intervention zu suchen. Umsonst. — Bei feiner Rückkehr

wurde er in der Nähe von Bellelay verhaftet. Im
Laufe der nun angehobenen Untersuchung soll auch zu

Tage getreten sein, daß Pstignat sogar an eine Vereinigung
des Bisthums, als eines neuen Kantons, mit der
Eidgenossenschaft gedacht habe, ein Plan, der dann seinn Prozeß

wesentlich erschweren mußte.

Gleichermaßen wurde auch auf seine Mitausgeschofsenen

Jagd gemacht. Sämmtliche wurden ergriffen, ins Gefängniß

geworfen und vor ein dazu berufenes Gericht gestellt.

Bei den nun stattfindenden zahlreichen übrigen
Verhaftungen und der allgemeinen Entwaffnung von Dorf zu
Dorf verübte die übermüthige französische Sodateska
mancherlei Rohheiten und Plünderung.

Ohnmächtig mußte nun das überwültigte Landvolk
alles über sich ergehen lassen. Der Muth entsank im
ganzen Land.
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Sdjabenfrofi erfiofien bie SegierungSanfiänger — bie

©raidjieS — welcfie fidj Safere lang fiatten bnden muffen,
über bte nun ifirerfetts unterbrächen ©oftieS ober StjoutotS
baS ©aupt.

Sen gangen Sommer 1740 fiinburdj ging nun bie

Unterfudjung unb erfolgten Urtfieile, welcfie fidj angeficfitS
beS gefin Safite fiiubntdj fortgefefeten SBibecftanbeS be»

greifftäj auf eine Uugafit üon Serfonen ber üerfcfiiebenffen
Stanbe erftrecften; fie lauteten auf fiofie Sufeen unb

ftfeWere Softeugafilung.
Sorerft fanben nun einige SluSpeitfcfiungett ftatt. Ser»

fiäiftftfemäfetg mttbe famen einige Sfattet, welcfie als
SanbeSfinber mefir ober roeniger mifgemacfit fiatten, baüon.

Sie oerloren ifire Stellen.
Slttein auaj ber Slbt üon Settelafe, Sräftbent ber

StänbeDerfamutlung, mufete fierfialten. ©r erfiielt fedjs

Safire, ber Srior gtoei Safire, ber Unterprior fecfiS Slonate
Sfofterarreft.

Ser Sürgermeifter üon SelSberg, SBicfa, erfiielt brei

Safire ©efängnif). Sicfitle üon Sruntrut ein Safer.
Sann famen ©efängnife» unb ©aleerenftrafen, ober

Serbannung auf beftttnmte ober auf SebenSgeit für oet»

fajiebene anbere ©emeinbeüorftefier ober anberloeftig be»

tfieiligte Setfonen üor. ©benfo SobeSuttfjeile, bie aber

umgeroanbelt routben.
Set Stabtfdjreiber üon Sruntrut, Srüat, ber enflofien

War, würbe in effigie fiingeriajtet.
Sind) über beu Sürgermeifter Sfiouttat üon Sruntrut,

einen füllen, allgemein geaajteten ©firenmanu, erging baS

SobeSurtfieil1)

') gaft wotttidj nad) Ouiquere?,, feinem Utenfef, offenbar aus

gamifienüberlieferungen.
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Schadenfroh erhoben die Regierungsanhänger — die

Craichies — welche sich Jahre lang hatten ducken muffen,
über die nun ihrerseits unterdrückten Hotties oder Ajoulots
das Haupl.

Den ganzen Sommer 1740 hindurch ging nun die

Untersuchung und erfolgten Urtheile, welche sich angesichts
des zehn Jahre hindurch fortgesetzten Widerstandes
begreiflich auf etne Unzahl von Personen der verschiedensten

Stände erstreckten; sie lauteten auf hohe Bußen und

schwere Kostenzahlung.
Vorerst fanden nun einige Auspeitschungen statt.

Verhältnißmäßig milde kamen einige Pfarrer, welche als
Landeskindcr mehr oder weniger mitgemacht hattcn, davon.
Sie verloren ihre Stellen.

Allein auch der Abt von Bellelay, Präsident der

Ständeversammlung, mußte herhalten. Er erhielt sechs

Jahre, der Prior zwei Jahre, der Unterprior sechs Monate
Klosterarrest,

Der Bürgermeister von Delsberg, Wicka, erhielt drei

Jahre Gefängniß. Lichtle von Pruntrut ein Jahr.
Dann kamen Gefängniß- und Galeerenstrafen, oder

Verbannung auf bestimmte oder auf Lebenszeit für
verschiedene andere Gemeindevorsteher oder anderweitig
betheiligte Personen vor. Ebenso Todesurtheile, die aber

umgewandelt wurden.
Der Stadtschreiber von Pruntrut, Brüat, der enflohen

war, wurde in striais hingerichtet.
Auch über den Burgermeister Choullat von Pruntrut,

einen stillen, allgemein geachteten Ehrenmann, erging das

Todesurtheil')

l) Fast wörtlich nach Omquerez, seinem Urenkel, offenbar aus

Familienüberlieferungen.






















